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Weihnachten bei den Fidelios 
L i n s e n g e r i c h t - A l t e n h a ß l a u . Alle Fidelio-Kinder 

sind für morgen, 14 Uhr, zur Nikolausfeier in die Alte Schu-
le nach Altenhaßlau eingeladen. Dort startet eine Wande-
rung, um den Nikolaus zu suchen. Der Abschluss ist in den 
Vereinsräumen der Fidelios in der Alten Schule mit war-
men Getränken und etwas zu essen.  (re) 

Gemeindebüro geschlossen 
L i n s e n g e r i c h t . Das Gemeindebüro der Evangeli-

schen Kirchengemeinde Linsengericht ist von Dienstag,  
23. Dezember, bis Sonntag, 11. Januar, geschlossen. Ab 
Montag, 12. Januar, ist es zu den üblichen Öffnungszeiten 
(montags, dienstags und freitags von 10 bis 12 Uhr) wieder 
zu erreichen. (re) 

Winterferien bei den Turnern 
G r ü n d a u - L i e b l o s . Von heute ab bis einschließlich 

Sonntag, 11. Januar, finden keine Kinderturnstunden beim 
TV Lieblos statt. Ab 12. Januar geht es zu den gewohnten 
Zeiten weiter. Kinderturnen für Drei- und Vierjährige ist 
immer dienstags von 14 bis 15 Uhr, für Fünf- und Sechsjäh-
rige immer freitags von 14 bis 15 Uhr und für Sieben- bis 
Zwölfjährige immer donnerstags von 15.30 bis 16.30 Uhr. 
Die erste Familienturnstunde im neuen Jahr ist für Sams-
tag, 24. Januar, von 9.30 bis 10.30 Uhr geplant. Das Mutter-
Kind-Turnen wird außer an den Feiertagen auch in den 
Winterferien angeboten. (re)

„Die von der SPD getragenen 
Haushalte der Gemeinde ge-
ben bei einer soliden und um-
sichtigen Vorarbeit der Ver-
waltung den notwendigen Rah-
men für die Sicherstellung der 
erforderlichen Infrastruktur 
auf allen erforderlichen Gebie-
ten“, führt Schubert aus. 

Die Gemeinde Gründau ent-
laste die Einwohner mit niedri-
gen Ver- und Entsorgungsge-
bühren und mit den niedrigs-
ten Kinderbetreuungsgebüh-
ren hessenweit. Gleichzeitig 
sei die Haushaltslage stabil 
und für die Zukunft abgesi-
chert. Das dies so bleibe, wer-
de das Ziel für den demnächst 
anstehenden Haushalt 2015 
sein müssen.  

Die Steuerhebesätze für 
Grund- und Gewerbesteuer lä-
gen an der untersten Marke im 
Main-Kinzig-Kreis. Nach den 
Plänen der schwarz-grünen 
Landesregierung würde die Ge-
meinde allerdings dafür durch 
das Finanzausgleichsgesetz 
bestraft werden. Es drohten da-
durch Verluste bei den Schlüs-
selzuweisungen in Höhe von 
rund 1,2 Millionen Euro. „An-
statt die Kommunen zu unter-
stützen, werden diese Pläne 
der schwarz-grünen Landesre-
gierung unsere ohnehin schon 
engen Handlungsspielräume 
noch weiter einschränken“, be-

tont der Fraktionsvorsitzende. 
„Die Gemeinde Gründau ist 

eine Zukunftsgemeinde in der 
Main-Kinzig-Region“, stellt 
Hans Kroth fest. „Eine stabile 
Bevölkerungsentwicklung in 
der Gemeinde mit sogar leicht 
zunehmender Tendenz, anstei-
gende Geburtenzahlen in Ver-
bindung mit einer gesicherten 
Betreuung auf hohem Niveau 
bei den geringsten Gebühren 
in Hessen machen aus Grün-
dau eine familienfreundliche 
und zukunftsfähige Gemein-
de.“ 

Dem habe die SPD in Grün-
dau Rechnung getragen. In der 
U 3-Betreuung liege der Versor-
gungsgrad in der Gemeinde bei 
über siebzig Prozent und damit 
bei dem doppelten der ange-
strebten Mindestversorgungs-
ziele des Bundes. Die Kinder-
gärten böten nicht nur für alle 
Kinder einen adäquaten Platz – 
auch die Betreuung durch die 
Erzieherinnen habe einen sehr 
hohen Qualitätsstand und er-
fahre Zufriedenheit und Aner-
kennung durch die Eltern. Die 
Betreuung der Schulkinder sei 
an allen Gründauer Schulen si-
cher gestellt. Notwendig Er-
weiterungen der Betreuungs-
pavillons seien abgeschlossen, 
die Ausstattung komplettiert. 

Die laut SPD längst überfäl-
lige Weiterentwicklung der 
Flächennutzungsplanung wur-
de vor gut zwei Jahren angesto-
ßen. „Wir haben derzeit keine 
Gewerbeflächen mehr zur Ver-
fügung“, stellt Kroth fest. „Inte-
ressante Unternehmen konn-
ten in Gründau nicht angesie-
delt werden. Hier wird eine der 
Kernaufgaben der Gemeinde 
für die nächsten Jahre liegen: 
Gewerbe mit interessanten 
und qualifizierten Arbeitsplät-
zen in die Gemeinde zu holen 
wird eine Schlüsselfunktion 
für die Zukunftschancen der 
Gemeinde sein.“

G r ü n d a u  (re). In einer 
Pressemitteilung bewerten 
SPD-Fraktionsvorsitzender 
Dr. Jürgen Schubert und Erster 
Beigeordneter Hans Kroth 
(SPD) die Arbeit der Gründauer 
Sozialdemokraten. „Die Ge-
meinde Gründau hat sich zu 
einer der zukunftssichersten 
Gemeinden in der Region ent-
wickelt. Die Familien stehen 
im Mittelpunkt“, formulieren 
die beiden als Fazit nach dem 
Rückblick auf die bisherige Ar-
beit der SPD-Fraktion. 

Kroth und Schubert bewerten Arbeit der SPD

„Gründau ist 
zukunftssicher“

Nach dem Start am Feuer-
wehrhaus gab es schon an der 
ersten Station in der Hainstra-
ße etwas zum Aufwärmen für 
die Musiker.  

Das war auch nötig bei der 
zwar trockenen, trotzdem un-
gemütlichen Witterung. Zum 
Dank spielten die Musiker 
klassische, bekannte aber 

auch einige weniger bekannte 
Advents- und Weihnachtslie-
der.  

Die Freude an der Musik, 
aber auch daran, diese an ver-
schiedene Orte von Hain-Grün-
dau und damit auch in die Oh-
ren und Herzen derer zu brin-
gen, die vielleicht keine klassi-
schen Blasmusikfreunde sind, 
war der Blaskapelle anzumer-
ken.  

Die Freude 
an der Musik 
verfehlt ihre 
Wirkung nicht 

Diese verfehlte ihre Wir-
kung nicht. Denn viele sponta-
ne Besucher fanden sich zu-
sätzlich zu den Gastgebern an 
den einzelnen Stationen ein, 
um den Klängen zu lauschen. 
Dabei kam mitunter sogar ech-

te Weihnachtsmarktstimmung 
auf, kümmerten sich die An-
wohner an den Stellen der 

Platzkonzerte doch liebevoll 
um Zuhörer und Musiker.  

Mit seinem Wandelkonzert 

setzte das Orchester einen an-
genehmen Kontrapunkt zur 
Hektik der Vorweihnachtszeit.

G r ü n d a u - H a i n - G r ü n -
d a u  (küm). Fußgänger blei-
ben stehen, Autos auf der Stra-
ße halten spontan an, wenn 
das Blasorchester der Feuer-
wehr am dritten Advent durch 
die Straßen des Dorfs zieht, 
um in Höfen, auf Plätzen und 
in Vorgärten besinnliche Ad-
ventsklänge nach Hain-Grün-
dau zu bringen. Acht Statio-
nen liefen die Musiker heuer 
ab. Das bedeutete mehr als 
drei Stunden Festtagsklänge 
im Ort. Dies ist ein inzwischen 
gut 20 Jahre alter Brauch. 

Wandelkonzert der Hain-Gründauer Feuerwehrkapelle bringt mehrere Stunden feierliche Klänge

Weihnachtliche Musik in den Straßen

Die Hain-Gründauer Musiker nehmen sich Zeit fürs Adventsspiel.  (Foto: Kümmel)

Eine echte Verwaltung der 
Waisenhäuser in Kenia gibt es 
nicht. Straßenkinder, die von 
der Polizei aufgegriffen wer-
den, Findelkinder und eben 
auch Kinder aus geschlossenen 
Waisenhäusern werden von 
den Behörden mehr oder weni-
ger willkürlich auf die vorhan-
denen Häuser verteilt. Mama 
Jane kennt dieses Verfahren. 
Es sei nicht immer leicht, sagte 
sie Anfang des Jahres, als ein 
Neugeborenes, das seine Mut-
ter auf der Schwelle eines 
Krankenhauses abgelegt hatte, 
neu in die Zion-Familie aufge-
nommen wurde. „Wir lieben al-
le unsere Kinder hier“, hatte 

sie damals gesagt. „Mit Gottes 
Hilfe werden wir ihnen allen 
eine bessere Zukunft ermögli-
chen.“  

Wie sehr Janes Worte, aber 
auch die Arbeit, die im Haus 
geleistet wird, auf fruchtbaren 
Boden fällt, zeigt eine weitere 
Mitteilung, die Fischer und 
Frank aus Mombasa erreichte: 
Peter, David, Gideon und Mes-

hack haben zum Ende des ke-
nianischen Schuljahrs die Prü-
fung zur Zulassung an der 
High-School, dem keniani-
schen Äquivalent zum deut-
schen Gymnasium geschafft. 
„Die ganze Familie Zion ist na-
türlich sehr stolz auf die Leis-
tung der Jungen“, berichtet 
Tanja Fischers Arbeitskollegin 
Tanja Reinboth, die jüngst das 

Waisenhaus besuchte. „Nur 
müssen die vier für den Besuch 
in der High-School ein Internat 
besuchen, da der tägliche 
Schulweg viel zu weit und 
nicht ungefährlich ist.“ Selbst 
in der Millionenstadt Momba-
sa gibt es keine High-School in 
der Nähe des Waisenhauses. 
Das bedeutet aber nun auch 
weitere finanzielle Belastun-

gen für das Zion-Team. „Mama 
Janes finanzielle Mittel sind 
beschränkt und sie hofft auf 
unsere Unterstützung, um den 
Kindern ihren Traum vom 
Gymnasium zu ermöglichen“, 
richtet Tanja Reinboth einen 
Appell an die Unterstützer des 
Waisenhauses in Deutschland. 
Dem schließen sich auch Tanja 
Fischer und Rainer Frank an.  

GNZ und Condor 
verlosen eine 
Reise für zwei 
nach Mombasa 

GNZ-Leser haben weiterhin 
die Möglichkeit, das Waisen-
haus in Bamburi zu unterstüt-
zen. Mit einer Überweisung 
auf das Spenden-Konto 
mit der Iban-Nummer 
DE65506616390007730187 bei 
der VR Bank Main-Kinzig-Bü-
dingen nehmen Spender bis 
Ende Dezember automatisch 
an der Verlosung einer Reise 
für zwei Personen nach Mom-
basa teil. Die Fluggesellschaft 
Condor, die seit Jahren über 
das Projekt „Help Alliance“ das 
Calvary Zion Children‘s Home 
unterstützt, spendiert die Flü-
ge, die GNZ stiftet drei Über-
nachtungen mit Halbpension 
in der Severin Sea Lodge. Wäh-
rend des Besuchs besteht die 
Möglichkeit, das Calvary Zion 
Children‘s Home zu besuchen, 
Mama Jane und die mehr als 
50 Waisenkinder kennenzuler-
nen.

L i n s e n g e r i c h t - G e i s -
l i t z / M o m b a s a  (küm). Wie 
in Kenia Sozialpolitik funktio-
niert, haben „Mama Jane“ Ka-
rigoo und ihr Team im Calvary 
Zion Children‘s Home in Bam-
buri/Kenia nun erfahren. Ein 
Waisenhaus in Mombasa 
musste geschlossen werden, 
drei der betroffenen Waisen-
kinder fanden Obdach in der 
von Tanja Fischer und Rainer 
Frank aus Geislitz unterstütz-
ten Einrichtung. Die dreijähri-
ge Joyce, die achtjährige Celi-
ne und die neunjährige Sharon 
sind neu in der „Familie Zion“. 
Mit offenen Armen sind sie 
von den übrigen 50 Kindern in 
ihrer Mitte willkommen gehei-
ßen worden. Derweil läuft die 
Verlosung zum Besuch des 
Waisenhauses für zwei GNZ-
Leser noch bis Ende des Jah-
res. 

Drei Kinder von geschlossener Einrichtung übernommen / Erste „Zions“ machen Schulabschluss

Zuwachs im Waisenhaus

Das Waisenhaus in Bamburi, einem Stadtteil von Mombasa in Kenia, wächst weiter. Vier der Waisen-
kinder haben jetzt ihre Qualifizierung zum Gymnasium geschafft.  (Foto: Kümmel)

Elmar Egold, der Klarinettist 
des Bad Orber Quartetts, führ-
te mit allerhand Wissenswer-
tem rund um die Klezmer-Mu-
sik durch den Abend. Ein „Klez-
mer“, erklärte er, sei ein Musi-
kant, der mit seiner Musik Ge-
schichten erzähle, Geschichten 
von Freud und Leid.  

Das Lied „Ani ole Lirusha-
layim“ beispielsweise, mit dem 
die vier Musiker Elmar Egold, 
Armin Engel, Daniel Egold und 

Gerd Warnken den Abend er-
öffneten, würde von der Fahrt 
nach Jerusalem erzählen, viele 
andere würden von tempera-
mentvollen Tänzen berichten.  

Dass es in der jüdischen Ge-
schichte jedoch nicht immer 
lustig zugegangen ist, auch das 
fände sich in der Musik wie-

der. Das bekannte Broadway-
Musical „Anatevka“ beispiels-
weise, aus dem das Ensemble 
das Lied „Wenn ich einmal 
reich wär“ vortrug, erzählt 
vom Milchmann Tevje, der mit 
seiner jüdischen Gemeinde im 
zaristischen Russland Pogrome 
zu befürchten hat und schließ-

lich vertrieben wird. Die israe-
lische Nationalhymne „haTik-
wa“ (in hebräischer Sprache: 
die Hoffnung), auf der Basis ei-
nes unbekannten europäi-
schen Volksliedes entstanden, 
berichtet von der Hoffnung, 
ein freies Volk in einem freien 
Land zu sein. Die jüdische Mu-

sik und der jüdische Witz gehö-
ren, nach Meinung Egolds, eng 
zusammen.  

„Er ist tiefsinnig, melancho-
lisch und manchmal beißend.“ 
Zwischen den Musikbeiträgen 
gab Egold immer wieder Kost-
proben jüdischen Humors, der, 
wie er betonte, auf keinen Fall 
mit dem Judenwitz zu verwech-
seln sei. 

Klezmer-Suite 
infiziert Egold 
mit dem 
Klezmer-Virus 

Das Klezmer-Freilach-En-
semble hat sich 2001 auf Anre-
gung des Gitarristen und Mu-
siklehrers Armin Engel gebil-
det. Eines Tages, als er auf die 
„Klezmer-Suite“ gestoßen sei, 
habe er sich mit dem Klezmer-
Virus angesteckt und seitdem 
alle anderen infiziert. „Und 
wer sich einmal mit dem Klez-
mer-Virus infiziert hat, der 
wird ihn garantiert nicht mehr 
los“, versprach Elmar Egold 
dem Publikum. Dieses genoss 
den unterhaltsamen und mit-
reißenden Abend und ließ das 
Ensemble auch erst nach der 
Zugabe gehen.

G r ü n d a u - G e t t e n b a c h  
(mes). Die Klezmer-Musik ist 
die Volksmusiktradition ost-
europäischer Juden. Der russi-
sche Komponist Dimitri Schos-
takowitsch kürte sie einst im 
Vergleich zu anderen Volks-
musiktraditionen mit dem 
Wort „einzigartig“. Eine weite-
re jüdische Tradition, die das 
Bad Orber Klezmer-Freilach-
Ensemble pflegt, ist der jiddi-
sche Witz, der oft mit Prädika-
ten wie tiefsinnig, melancho-
lisch oder auch beißend be-
schrieben wird. Am Samstag 
gab das Quartett gleich mehre-
re Kostproben von beiden: Im 
Café des Jagdschlosses lud es 
zu seinem Konzert „Klezmer-
Musik und jiddischer Witz von 
freehlisch bis melancholisch“ 
ein. 

Bad Orber Klezmer-Freilach-Ensemble begeistert im Gettenbacher Jagdschloss

Klezmer-Klänge und jiddischer Witz

Das Bad Orber Klezmer-Freilach-Ensemble mit Gerd Warnken (von links), Daniel Egold, Elmar Egold 
und Armin Engel.  (Foto: Schwagmann)

Weihnachtspäckchen für Alsónána werden in die-
sen Tagen wieder von Linsengericht aus auf den Weg geschickt. 
„Seit Bestehen der Partnerschaft mit der Gemeinde Alsónána un-
terstützen wir den Kindergarten, die Schule und den Senioren-
kreis“, berichtet der Vorsitzende der Partnerschaftskommission, 
Heinz Breitenbach. „Erstmals haben wir Weihnachtspäckchen 
für die 16 Kinder des örtlichen Kindergartens gepackt. Die Idee 
für diese Aktion wurde geboren, nachdem wir in der lokalen 
Presse von der Spendenaktion der Stiftung Kinderzukunft für 
osteuropäische Kinder gehört haben.“ Mit dieser Spende wolle 
die Kommission die guten partnerschaftlichen Beziehungen zu 
Alsónána weiter stärken. Angelika Lehr von der Kommission 
und Heinz Breitenbach wollen diese Aktion auch nächste Weih-
nacht fortsetzen. (re / Foto: re)


